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Ihr o Hochgeboren

der Frau »

Reichs- und Burggräfin

zu Dohna,

geb or nen

Reichsgräfin von Reichenbach

auf und zu Mallmiz.
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- Hochgeborne Frau! …:

Gnädige Gräfin - s

-

-
-

- ,

Wenn ich ſchmeicheln wollte, oder wenn

nicht alle Verſuche, Ihro Hochgeboren

eine Schmeichelei zu ſagen, an Ihren wir

lichen Vorzügen ſcheiterten, ſo würde mich

ſelbſt der Höfling um die Artigkeit beneiden,

mit der ich Ihren Namen an einen für die

Meiſen ſº bedenklichen Platz ſtelle. Aber ich

ebeure hiermit auf das Wort eines ehrli



chen Mannes, daß. es außer der Hochach

tung, die ich Ihnen vor der Welt bezeigen

wollte, mir beſonders daran lag, vorher in

einem geliebten Muſter die Tugenden alle zu

empfehlen, deren entgegengeſetzte Fehler den

vorzüglichſten Gegenſtand der folgenden Sa

tyren ausmachen. Der Vorwurf, dem Ge

dichte dieſer Art ausgeſetzt ſind, daß ſie den

Geſchmack verderben, kann höchſtens von

dem Geſchmacke gelten, der ſich von dem

Ihrigen durch unſicherheit unterſcheidet

und für Verirrungen eines verehrenden Dich



ters, deren es freilich manche hier geben

mag, kann nur die höchſte Ungerechtigkeit

ſeine ſchuldloſen Gönner verantwortlich ma

chen. Um aber meinen Beweis von tiefſter

Verehrung aller Zweideutigkeit zu entziehen,

ſo erkläre ich vor alleu Leſern, daß Sie

mir nie Gelegenheit gegeben haben, bei Jh- -

nen eine günſtige Meinung für Parodien

U vermuthen, aber immerwährende Veran

laſſung zu dem Wunſche, die Vereinigung

aller häuslichen Tugenden in einem vielſeitig

gebildeten Geiſte, die Ihnen glückte, von

/



recht vielen Müttern ausgeführt, und alle .

Parodien und Satyren dadurch überflüſſig

oder unverſtändlich gemacht zu ſehn. Ich

verharre

Ihr o Hochgeboren

unterthäniger Verehrer

M. Gottfried Günther Röſler. v

*----
* -
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Vor v or rede,

Wenn man unterhalten will, es ſey nun in

Geſprächen oder in Almanachen, ſo muß man

es vermeiden, über einen Gegenſtand zuſam

menhängend und erſchöpfend zu ſprechen.

Das ſoll kein Spott ſeyn; denn wenn Unter

haltung, wie wir hoffen, immer nur Erho

lung iſt, ſo darf wegen des wohlthätigen

Naturtriebes, ſich allemal in entgegengeſetz

ten Beſchäftigungen zu erholen, der ernſthafte

Denker eben ſo wenig erröthen, in brittiſchen

Streichen, in Poſſenſpielen der Laune oder

im Holzſägen auszuruhn, als ein komiſcher

Schauſpieler befremden darf, der über der

Lektüre des Euklides, oder der fleißige Hand

arbeiter, der über einer verſchlafenen Predigt,
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oder ein Mann endlich, der nach einem lan

gen Tage voll mühſamer Ehrlichkeit des

Nachts über einem ſtärkenden Diebſtahl er

tappt wird. Darum werde ich hier über Pa

rodien und Traveſtien einige meiner Gedan

ken nur aphoriſtiſch geben, nachdem ich

in meinem und meiner Leſer und Richter

Namen das Geſtändniß weislich unterdrückt

habe, daß ſich auf die vorhandenen Princi

pien hierüber ſchwerlich mehr als Aphorismen

bauen laſſen. -

«-"s-"- -
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V or rede,

---"-

1) Die Parodie hat mit ihrem Urgedichte

die Form gemein, und unterſcheidet ſich von

ihm durch den Stoff. Dieſen behält dage

gen die Traveſtie bei, indem ſie die Form

ändert. . .

2) Wie die Allegorie eine Sache und ihr

Bild immerfort zuſammenſtellt, ſo zeigt auch

die Parodie immer den Stoff des Originals

und den ihrigen neben einander. Sie beſteht

in einem immerwährenden Witze, und iſt

alſo nur das Produkt eines ſubordinirten Ta

lents, das nie etwas ſelbſt thut, ſondern zu

Allem erſt die Veranlaſſung oder den Zwang

erwarten muß. Ihr Werth muß bloß in der

Geſchicklichkeit geſucht werden, womit man

von zwei Dingen, die ſehr verſchieden ſind,

entweder daſſelbe oder faſt daſſelbe treffend
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ſagte, und darin, daß ſie unaufhörlich, aber

nie ausdrücklich, ſondern nur durch einen

(vorgeblichen) Zufall an den Urſtoff erinnert,

iſt vielleicht eine Wirkung begründet, die ſich

die Parodie vor andern Werken des Witzes

zueignen kann. -

3) Mit manchem Gedicht fängt gleich ein

neue Klaſſe an, zu der tauſende von verſchiede

nem Inhalte gehören können. Je weiter und

feiner nun die Grenzen ſind, wodurch die Klaſſe

beſtimmt wird, deſto mehr Werth hat dasVer

dienſt der Nachfolge. Dieß würde ich die freiere

und feinere Parodie nennen, und dazu eine

Menge guter Epopeen rechnen, die ihren Stoff

in die Formen des Mäoniden drücken.

4) Der Parodiſt im gewöhnlichen Sinne

iſt durch die engſten Grenzen beſchränkt, und

die Ketten, die ihn feſſeln, kann er gar nicht

verbergen. Gelingt es ihm aber, eben ſo wie

das Original einen für ſich beſtehenden und

verſchiedenen Plan durchzuführen, und jenes

in ſeiner äußern Ordnung dennoch genau zu

verfolgen und zu benutzen, ſo halten wir dieß

mehr für ein Glück, das in der Sache und in

dem bemerkenden Auge, als für ein Verdienſt,
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das in der Schöpfungskraft des Geiſtes und

ſeiner Einbildungskraft zu ſuchen iſt, ja in der

Vorausſetzung, daß ſchon die Zuſammenſtel

lung des Originals mit der Parodie eine Art

von Genuß gewähren kann, die ſonſt nicht

möglich iſt, rechnen wir ihm auf der Gerichts

ſtube der Kunſt nur das Neue an, wodurch er

auf den Leſer wirkt, ohne uns zu der Artigkeit

verbunden zu glauben, mit der wir eine Stik

kerei aus Haaren loben, und die Künſtlerin

bewundern, deren Mühe bei ſo ungünſtigem

Stoff den Effekt – verfehlt hat.

5) Parodien, welche ſchönes Gefühl

erregen ſollen und erregen, mag es, außer

den freieren (3), wenig geben. *), Derer, die

bloß Lachen bewirken ſollen, giebt es mehr,

weil ſie natürlicher ſind. Die meiſten in die

ſem Almanach möchte ich gern für ſatyriſch

gehalten wiſſen, darum iſt ſeine Vorrede zu

«---

*) Virgils Aeneis, vermuthlich die beſte Parodie von

dieſer Art, hat vielleicht die beſte Traveſtie in der

Blumauerfchen veranlaßt. Es iſt leicht möglich, daß

das ſofort geht, und auch Blumauer noch einmal

als Original bearbeitet wird,
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einer beſondern Erklärung über letztere -be

rechtigt. *

6) Die ſatyriſchen Parodien, die gegen

das Original gerichtet ſind, (wozu man aber

keine in dieſem Büchlein rechnen kann) finden

ihre Rechtfertigung nur in der gefährlichen

Kunſt, die der Dichter des Originals auf die

Erhebung eines unmoraliſchen Prinzips wen

dete. Aber die andern, die, unbekümmert um

das Schickſal des Urgedichts, es zur Geißel

gangbarer Schwächen brauchen, fordern mehr

Rückſichten des Beurtheilers. Eine davon iſt,

daß man Parodien gar nicht um der Bildung

des Geſchmacks willen leſen muß, daß alſo

nicht die Frage iſt, ob ſie das Schöne heför

dern, ſondern nur, ob ſie ihm nicht ſchaden,

und es nicht unterdrücken.

7) Ueberall äſthetiſch konſequent, kann doch

Wieland eine teleologiſche Inkonſequenz began

gen – zu haben ſcheinen, wenn er im Aga

thon Jünglinge, denen er ſchon vorher viel

zu viel Verführeriſches von ſeinen Danaen und

Cyanen geſagt hat,. Rathſchläge an die Hand

giebt, ſich vor den ſchädlichen Einflüſſen der

Liebe zu bewahren und zu ſagen vergißt, daß
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ſie ſich vor der Lektüre Wielandiſcher Agathons

hüten müſſen. Die Unbefugniß, ſich mit Wie

land zu meſſen, vermindert die Schuld und

den Schaden der ihm abgeborgten Schwach

heit, das Leben natürlich zu finden, und in

der Schilderung ſich nicht der Natur zu

ſchämen, deren ſich der liebe Gott im Ori

Ä nicht ſchämt. Nun iſt aber das Le

ben ein ewiger Wechſel von Ode und Paro

die, und es iſt daher zu verwundern, daß

Menſchen, die doch allenfalls Muth haben,

das Lob eines niederländiſchen Bildes nach

zubeten, ſich ſelbſt alle Augenblicke ohne

Nutzen parodiren und doch erſtaunen können,

wenn ſich auf dem Papier Einer das Räm

liche gegen den Andern in einer guten Ab

ſicht erlaubt. -

8) Jeder Menſch iſt in kurzer Zeit der

verſchiedenſten Stimmungen fähig, und man

muß eben nicht Shakſpear. ſeyn, um die

Menſchen ſtutzen zu machen, ob man jetzt

noch der ſey, der vorhin ſprach. Napoleon

hat irgend einem Franzoſen nachgeſagt: das

Erhabenſte grenze an das Lächerlichſte. Weil

aber, wie ich einem Deutſchen nachſage,

-
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zum Lachen eine geſpannte Erwartung noth

wendig gehört, ſo wagt man eben ſo wenig

mit der Behauptung, daß das Lächerlichſte

nur durch das Erhabenſte möglich ſey. Ich

ſah einmal einen guten Schauſpieler einen

Sultan ſpielen, der ſo eben, um Jemanden

mit der höchſten Majeſtät zu empfangen, ſich

auf die runden Kiſſen niederließ, aber in die

ſem Augenblicke beide Beine in die Höhe

reckte, weil er hinter die Mitte gekommen

war. Es iſt wahr, die Handlung wurde ge

ſtört; doch die Stimmung, worin ſo etwas

mit Vergnügen angenommen werden kann,

war trotz der Störung plötzlich allgemein.

Das ganze Haus lachte, aber über eben den

Schauſpieler, der kurz darauf zur Bewunde

rung hinriß. Wenn nun der Zufall oft ſol

che Kontraſte hervorbringt, warum ſoll es

nicht recht ſeyn, ihn gefliſſentlich darzuſtel

len oder in Zweck zu verwandeln? Alles,

was öffentlich geſchieht, und ohne entſetzli

chen Schaden geſchehen kann, muß einen

Gegenſtand der Darſtellung abgeben dürfen.

Denn kann ich das Auge vor dem Anblick ei

ner Sache nicht retten, ſo iſt es gerathen, ſie

–
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gefliſſentlich vors Auge zu bringen, und es

mit Nutzen zu thun.

9) Traveſtien kommen zu wenig in dieſem

Bändchen vor, als daß ich das, was ſie mit

den Parodien gemein haben, in andern Wor

ten noch einmal ſagen ſollte. Sie ſind aber

ihrer Eigenthümlichkeit nach, weil ſie den Stoff

des Originals, der gewöhnlich achtungswerth

iſt, beibehalten, den Vorwürfen, die man der

Parodie macht, noch mehr ausgeſetzt, und er

fordern glänzendere Eigenſchaften als die Pa

rodie, um einen bedenklichern Muthwillen ver

zeihlich zu machen. - - - - - - - - - - - -

1o) Wenn mancher Gedanke ſich zwiſchen

dem weſtlichſten und öſtlichſten Blatte dieſes

ephemeriſchen Almanachs, durch deſſen Rücken

ich eine ominöſe Parallele zur Weltaxe ziehe,

deſſen letzte Seite ich aber beſcheiden das er

ſehnte Sonnenlicht nenne, wenn alſo da ſich

mancher Gedanke mehrere Male wiederholt

finden ſollte, ſo kommt das daher, weil ich

eine Sache nicht gern zweimal ſage, ſondern

lieber drei- oder viermal. Eine Sache aber,

die wir öffentlich ſagen, ſollte, wenn wir nicht

gerade auf der Kanzel ſtehn, immer nur eine
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recht oft geſagt ſeyn will.

I 1) Wenn aber Widerſprü

ſolche ſeyn, die uns am Herzen liegt, und

iche vorzukommen

ſcheinen ſollten, ſo gebe ich dem Leſer den gu

ten Rath, ſich unter mir den ſcharfſinnigſten

und konſequenteſten Denker vorzuſtellen, der

jemals – müßig gegangen iſt, und ſich dann

zu dem Witze Glück wünſchen, den er deshalb

zur ſchweren aber gelungenen Ausgleichung an

zuſtrengen verbunden war. Im ſchlimmſten

Falle will ich auch zufrieden ſeyn, wenn er ſich

eher über ſeinen Mangel an Scharfſinn ärgert,

als an meiner Unfehlbarkeit zweifelt.
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XII.

Das Blümchen Wunderhold,

W Ort

B ü rg e r.

---

-

Es blüht ein Blümchen irgendwo

In einem stillen Thal.

Das schmeichelt Aug' und Herz so froh,

Wie Abendsounenstrahl;

Das ist viel köstlicher als Gold,

Als Perl' und Diamant.

Drum wird es Blümchen Wunderhold

Mit gutem Fug genannt.

Wohl sänge sich ein langes Lied

Von meines Blümchens-Kraft;

Wie es an Leib und an Gemüth

So hohe Wunder schafft -
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XII.

1 15

Auch ein Blümchen Wanderer

:

. . .“

--- * --

--

-

Es blüht ein Blümchen irgendwo

In einem ſtillen Thal.

Das macht, ſo oft es blüht, uns froh,

Doch blüht's nicht allemal. *-

Man kauft es oftmals nicht um Gold,

Der Kluge hält'sgeheim,

Drum nennt' ich Blümchen Wunderholb

Verhöt es auch der Reim,

Wohl ſänge ſich ein langes Lied

Von meines Blümchens Kraft,

Wie es am Leib und am Gemüth

So hohe Wunder ſchafft.

: ".
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Was kein geheimes Elixir

Dir sonst gewähren kann,

Das leistet, traun! mein Blümchen dir;

Mau säh', es ihm nicht an.

Wer Wunderhold am Busen trägt,

Wird wie ein Engel schön.

Das hab' ich, inniglich bewegt,

An Mann und Weib gesehn – -

An Mann und Weib, alt oder jung

Zieht's, wie ein Talisman,

Der schönsten Seelen Huldigung

Unwiderstehlich an.

Auf steifen Hals ein strotzerhaupt,

Das über alle Höh'n

Weit, weit hinaus zu ragen glaubt,

Läſst doch gewiſs nicht schön –

Wenn irgend nun ein Rang, wenn Gold

Zu steif den Hals dir gab, -

So schmeidigt ihn mein Wunderhold,

Und biegt dein Haupt herab. –

-
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Was keines Blumengartens Zier

Dir ſonſt gewähren kann,

Das leiſtet, traun! mein Blümchen dir;

Man röch' es ihm nicht an. -

Schnell wie der Wind, wächſt Wunderhold

Auf ſeinem fetten Beet. Y -

Ihr hört es wachſen, wenn ihr wollt,

So ſchnell es auch vergeht.

Von Mann und Weib, alt oder jung,

Bei Schnee und Sommergluth

Bekommt es täglich Huldigung, - -

Und der Bewäß'rung Fluth. -

Auf ſteifem Hals ein Stutzerhaupt, -

Das aller Blumen Hauch

Weit, weit zu überduften glaubt,

Und unſer Blümchen auch, –

Wird oft vor Allen laut beſchämt,

Wenn Wunderhold erblüht

Und ſich, von der Natur gelähmt,

Die Kunſt zurücke zieht,
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Es wehet über dein Gesicht - -

Der Anmuth Rosenflor, - "

Und zieht des Auges grellem Licht -

Die Wimper mildernd vor. –

Estheilt der Flöte weichen Klang

Des Schreiers Kehle mit, - - -

Und wandelt in Zephyrengang - --

Des Stürmers Poltertritt, – - - - - - -

Der Laute gleicht des Menschen Herz,

zu Sang und Klang gebaut;

Doch spielen sie oft Lust und Schmerz -

zu stürmisch und zu laut: - -

Der Schmerz, wenn Ehre, Macht und Gold

Vor deinen Wünschen fliehn, -

Und Lust, wenn sie in deinen Sold -

Mit Siegeskränzen ziehn, –

O, wie dann Wunderhold das Herz

So mild und lieblich stimmt! –

Wie allgefällig Ernst und Scherz

In seinem Zauber schwimmt!
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Es wehet über dein Geſicht

Vor Zeugen holde Scham,

Wenn es dein eigen iſt, ſonſt nicht,

Und nur, wenn man's vernahm.

Die Naſe rümpft der böſe Neid:

Gelächter platzt um dich.

Ach, wer ſich eines Gutes freut,

Behalt' es nur für ſich!

Beſcheiden trägt's der Weiſe drum,

Und rühmt ſich deſſen nicht,

Im ſtets verhangnen Heiligthum,

Geſchützt vor Lärm und Licht.

Doch ſelbſt die Habſucht, die's erſpäht,

Sie eignet ſich's nicht zu.

Wenn's auch die Lüſternheit verräth,

Vor Diebſtahl ſey in Ruh.

Die Ehrfurcht übt zu viel Gewalt

Selbſt über Leichtſinn aus.

Ja wohl, kein Frevler nennt ſo bald

Den Wunderblumenſtraus;
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Wie man alsdann nichts thut noch spricht,

Drob jemand zürnen kann!

Das macht, man trotzt und trotzet nicht,

Und drängt sich nicht voran.

O, wie man dann so wohlgemuth,

So friedlich lebt und webt,

Wie um das Lager, wo man ruht,

Der Schlaf so segnend schwebt ! “

Denn Wunderhold hält Alles fern,

Was giftig, beiſst und sticht,

Und stäch' ein Molch auch noch so gern,

So kann und kann er nicht.

Ich sing' o Lieber, glaub' es mir,

Nichts aus der Fabelwelt,

Wenn gleich ein solches Wunder dir

Fast schwer zu glauben fällt; -

Mein Lied ist nur ein Wiederschein

Der Himmelslieblichkeit,

Die Wunderhold auf Groſs und Klein

In Thun und Wesen streut.

* -



Mit Mienen ſpricht man höchſtens nur,

Im Räthfelform allein

Von dieſem Wunder der Natur,

Und hüllt's in Bilder ein,

O, wie man dann ſo fröhlich iſt,

So heiter lebt und webt,

Wenn Wunderhold ſich, lang vermißt,

Aus tiefem Grund erhebt.

Vorher mit aller Welt entzweit,

Gereizt durch jedes Wort, -

Schickt man, von Blümchen jetzt erfreut,

Die Grillen alle fort,

Ich ſinge wahrlich, glaub' es mir,

Dir keine Fabel, Freund.

Der Widerſpruch liegt nur in dir,

Der dir im Liebe ſcheint;

Die Sitte kämpft mit der Natur,

Und zwar nicht ſtets mit Glück.

Wär' zwiſchen beiden Frieden nur,

Nähm' ich mein Lied zurück,
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Ach, hättest du nur die gekannt,

Die einst mein Kleinod war, –

Der Tod entriſs sie meiner Hand

Hart hinter'm Traualtar –

Dann würdest du es erst verstehn,

Was wunderhold vermag,

Und in das Licht der Wahrheit sehn,

Wie in den hellen Tag.

Wohl hundertmal verdankt' ich ihr

Des Blümchens Segensflor;

Sanft schob sie's in den Busen mir

Zurück, wann ich's verlor. –

Jetzt rafft ein Geist der Ungeduld

Es oft mir aus der Brust;

Erst wann ich büſse meine Schuld,

Bereu' ich den Verlust.

:
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Ach, kännteſt du des Weſens Werth, *)

Das treu mich ſtets umgiebt

Das ſtets auf meine Stimme hört -

Und auch die Blume liebt; 1 :

Dann würdeſt du es erſt verſtehn, -

Was Wunderhold vermag, ,

Und in das Licht der Wahrheit ſehn,

Wie in den hellen Tag.

\-

Wohl hundertmal verdankt' ich ihm

Der Blume ſtill Gedeihn.

Verlor ich ſie im Ungeſtüm,

Trägt's den Verluſt allein.

Es rafft ein Geiſt der Ungeduld

Sie oft vom Buſen mir.

Die Treue büßt für mich die Schuld,

Und ſucht für mich die Thür. -

*) Es iſt ſchon ſo lange her, daß ich dieſes Räthſel ge

macht habe, uud mein Gedächtniß iſt ſo ſchwach, daß

ich mich mit aller Mühe nicht auf die Auflöſung be

ſinnen kann. So viel iſt mir nech erinnerlich, daß

das treüe Weſen einen Mops oder einen Pudel he

deutet,
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O, was des Blümchens Wunderkraft

An Leib und an Gemüth -

Ihr, meiner Holdin, einst verschafft,

Faſst nicht das längste Lied! –

Weil's mehr als Seide, Perl' und Gold

Der Schönheit Zier verleiht,

So nenn' ich's Blümchen Wunderhold,

Sonst heiſst's: Beczaenheit

----
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O, was des Blümchens Wunderkraft

Am Leib und am Gemüth

Mir für Erleichterung oft geſchafft, - -

Faßt nicht das längſte Lied.

Um ſeiner ſchnellen Früchte Gold

Man Roſen gern vergißt.

Drum nenn' ich's Blümchen Wunderhold,

Sonſt heißt es - wie ihr wißt,
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